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Klares Ja zum Energie-Contracting
ABSTIMMUNG Stadtwerk kann das Energie-Contracting
weiterführen. Knapp 70 Prozent der Stimmberechtigten haben
Ja gesagt zum Rahmenkredit über 70 Millionen Franken.

StadtratMatthiasGfeller (Grüne)
zeigte sich gesternnachBekannt-
werden des Resultats erleichtert.
«Das Volk hat den Stadtrat in sei-
nerEnergiepolitik bestätigt», sag-

te er. Das Ziel lautet 2000-Watt-
Gesellschaft. Das Ja zur Vorlage
sei aber zugleich ein Auftrag, sag-
te Gfeller. «Wir müssen den ein-
geschlagenenWegweitergehen.»
Als Erstes will Stadtwerk nach

dem Ja zum Rahmenkredit nun
dasWärmeverbundsprojektAqui-
fer angehen, das 7000 Haushalte
im Neuwiesenquartier mit Wär-
meausdemGrundwasser versor-
gen soll. Gemäss Gfeller wird das

Projekt etappiert. Die erste Etap-
pe werde 25 bis 50 Millionen
Franken beanspruchen. Über die
Vorlage muss nach dem Ja des
VolkesnurnochderGemeinderat
befinden.
Ein Blick auf die Ergebnisse

zeigt, dass die Stadtkreise Alt-
stadt (76,9Prozent) undVeltheim
(75,5 Prozent), die vom Projekt
Aquifer profitieren würden, be-
sonders deutlich Ja gesagt haben
zum Kredit. Gfeller wollte sich
aber nicht festlegen, ob Aquifer
dabei eine Rolle gespielt habe.
Im Abstimmungskampf hatten

ausser der SVP alle Parteien den
Rahmenkreditunterstützt.Chris-
taBenz (SP) vomKomitee «Loka-

leWärmeJa» istmitdemResultat
denn auch sehr glücklich. «Die
Leute haben erkannt, dass es sich
um eine gute Sache handelt, eine
Erfolgsstory wurde bestätigt.»
DasKomitee siehtdasErgebnis in
einerReihevonpositivenAbstim-
mungsresultaten zur erneuerba-
ren Energiezukunft Winterthurs.
«Es gewährleistet einen weiteren
wichtigen Schritt zum langfristi-
gen Ausstieg aus den fossilen
Energien», sagtBenz.Zudemwer-
demanunabhängiger vonauslän-
discher Energieversorgung.
Anders interpretiert Simon

Büchi (SVP) vom Nein-Komitee
das Resultat. «Es war eine kom-
plexeVorlage, welche die Stimm-
bürger nicht so interessiert hat»,
sagt er. Jetzt könnemannur hof-
fen, dass die Projekte wirklich so

rentabel seien, wie versprochen.
«Das steht nirgends geschrieben.
Die einfacheren Sachen hat man
mit dem ersten Rahmenkredit
realisiert, jetzt kommendie kom-
plexeren Projekte», sagt Büchi.
Es gelte nun im Gemeinderat
genau hinzuschauen.

Weniger Ja als 2012
Als es vor fast genau drei Jahren
umden erstenRahmenkredit von
40 Millionen Franken für das
Energie-Contractingging,wardie
Zustimmung deutlicher. Damals
sagten 80 Prozent der Stimmen-
den Ja. Gfeller sagt dazu, es habe
vor drei Jahren, anders als heute,

keine Nein-Propaganda gegeben.
DiesesMal habe ein Flugblattmit
teils unrichtigen Informationen
möglicherweise für Verwirrung
gesorgt. Und schliesslich sei klar,
dassdasStimmvolkangesichtsder
düsteren Finanzlagen derzeit In-
vestitionen gegenüber kritischer
eingestellt sei, auchwennderRah-
menkredit für das Energie-Con-
tracting die Stadtkasse im Endef-
fekt nicht belaste. Grundsätzlich
sei er mit fast 70 Prozent Ja und
einer Zustimmung in allen Stadt-
kreisen sehr glücklich, sagt Gfel-
ler. «Ich habe damit gerechnet,
dass der Ja-Anteil tiefer ist als vor
drei Jahren.» MirjamFonti

Bekenntnis
zur Energiewende

Das Ja der Stimmberech-
tigten zumEnergie-
Contracting ist erneut

deutlich ausgefallen. Das Volk
hat anerkannt, dass die Stadtmit
dieser Vorlage fast nur gewinnen
kann.Winterthur erzielt Klima-
fortschritt, ohne Steuer- oder
Gebührengeld investieren zu
müssen. ImGegenteil. Das Geld
wird verzinst und die Stadt darf
sogar damit rechnen, dass aus
den ErträgenGeld in die Kasse
fliesst. Undman spart Treib-
hausgas ein, dank der Nutzung
vonHolz aus dem Stadtwald und
vonGrundwasserwärme – Roh-
stoffe, die inWinterthur aus-
reichend verfügbar sind.

Nicht verhehlen lässt sich, dass
die Zustimmung noch vor drei
Jahren grösser war. Dochwenn
man die düstere Finanzlage der
Stadt bedenkt und den hohen
Kreditbetrag sieht, ist eine Zu-
stimmung von 70 Prozent ein
erfreuliches Zeichen. Es zeigt,
dass es dem Stimmvolk ernst ist
mit der Energiewende und dass
es sich nicht blenden lässt. Die
Gegnerschaft sprach von riskan-
ten Projekten. Tatsächlich inves-
tiert Stadtwerk aber beimEner-
gie-Contracting in bewährte
Technologien undwagt, anders
als bei Biorender oder beimOff-
shore-Windpark Ocean Breeze,
keine Experimente.

Ob 70 oder 80 Prozent – beim
Energie-Contracting hatte
bisher das Volk das letzteWort.
Wird die geplante Verselbst-
ständigung Stadtwerk Tatsache,
entfällt dieses Recht. Das
letzteWort hat dann die
Stadtwerk-Führung.

Mirjam
Fonti
Redaktorin
Stadt

Kommentar

Ja NEiN % Ja

Altstadt 4373 1315 76,9

Oberwinterthur 3504 1605 68,6

Seen 3515 1784 66,3

Töss 1230 607 67,0

Veltheim 2180 707 75,5

Wülflingen 2165 1239 63,6

Mattenbach 1899 849 69,1

TOTaL 18866 8106 69,9

Quelle Stadt Winterthur
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Rahmenkredit
für Energie-Contracting

Ja: 18866
Nein: 8106 30,1%

69,9%

Viel Swissness im Multikulti-Schulhaus
wülflINGeN Das Schulhaus
ausserdorf hat am Freitag-
abend gefeiert. Mit Familien,
Vereinen, Folklore und Erfolg.
Tausend Personen machten
das Schul- zum Festgelände.

Das Fest sei schön und ein toller
Erfolg, sagt Roger Spiess von der
Schulleitung.Aber ebenso zentral
sei die Vorbereitung gewesen.
«Aus pädagogischer Sicht sogar
fast noch wichtiger.» Wie bitte?
Wichtiger als der Spass, die Vor-
führungenunddieGespräche?Zu
denVorbereitungen, erklärtRoger
Spiess, habe es gehört, Kontakte
zu Vereinen zu knüpfen, deren
Vertreter ins Schulhaus einzula-
den und gemeinsam etwas auf die

Beine zu stellen. Die Kinder wür-
densoVereineundFreizeitaktivi-
täten kennen lernen, von denen
mancheEltern nichtswüssten.

So ist die Schweiz heute
Das gibt es am Fest als Folge die-
ser langen Vorbereitungsphase
zum Beispiel zu entdecken: den
Frauenchor Wülflingen, der mit
den Kindern und ihren Familien
singt. Einige Schüler halten gar
eine Ukulele in Händen. Die
Fünftklasslehrerin hat dasGanze
koordiniert, sie singt imChor.
Die Jugendorganisation Cevi

Wülflingen, über 50 Kinder ma-
chenmit, 25LeiterinnenundLei-
ter schauen zu ihnen. Sie haben
auf demSchulhausplatz einekur-

ze ungefährliche Seilbrücke auf-
gebaut, überdiemansichhangelt,
und einen Schlauch aus Militär-
blachen, durch denman robbt.
Der Jodelchor Oberi singt

Schweizer Lieder mit den Erst-
klässlern. Diese jodeln begeistert
mit in ihren Chutteli und Trach-
ten – ob sie nun Müller heissen,
ausdemBalkan sindoderdunkel-
häutig. «Gang rüef de Bruune»,
tönt es von der Bühne. Drei Leh-
rerinnen sind dabei, dirigierend
und am Akkordeon. Ein halbes
Jahr lang haben sie die Kinder
aufsKonzert vorbereitet, es klingt
wunderbar heimatlich schön.
360 Schülerinnen und Schüler

gehen im Ausserdorf Wülflingen
zurSchule, «weit überdieHälfte»

mit Migrationshintergrund, sagt
Spiess, und: «Die Vernetzung ist
wichtig für den Lernerfolg.» Des-
halb mache man ein solches
Schulhaus-Sommerfest. Vor drei
JahrenwarMultikulti dasThema
mit 50 Speisen aus 50 Ländern,
diesmal steht die Swissness im
Zentrum. Damit auch Eltern mit
kleinen Kindern Zeit haben, sich
umzusehen und mit anderen zu
reden, gibt es eine Kinderhüte –
dank denKindergärtnerinnen.

Eine Chance, sich zu zeigen
Das Fest ist auch eine Plattform,
Dinge zuzeigen, diemangut kann
oder eben gelernt hat. «Dinge
ausser Tore schiessen beimFuss-
ball», sagt Spiess: Einige Buben

zeigen einen krachenden Stepp-
tanz, die Fünftklässlerinnen Lu-
zia, Louise, Alessia und Annika
balancieren auf dem Einrad, wo-
für sie zwei Monate lang täglich
zehn Minuten geübt haben. Und
die Zweitklässler machen Seili-
gumpe, was heute Rope Skipping
heisst und an der Pädagogischen
Hochschule unterrichtet wird.
Hinter der Bar und dem Grill

stehen Mitglieder des Elternrats.
Genau genommen sind es zwei
Grills, einer für Bratwürste und
Cervelats, einer fürGeflügelwürs-
te. Beide amtlich undmit Gebüh-
renfolge bewilligt. Ab etwa 18Uhr
sinddieGrilladenrichtig gefragt–
und günstig: Wurst, Brot und Ge-
tränk gibts für 2 Franken. mgm

Mit Chutteli und Trachten: Der Jodelchor Oberi singt und juchzt zusammen mit Erstklässlern, dirigiert von deren Lehrerin Sonia Steiger, am Fest im Schulhaus Ausserdorf Wülflingen.Marc Dahinden

«Das Volk hat unsere
Energiepolitik
bestätigt.»

Matthias Gfeller (Grüne),
Stadtrat

«Der Gemeinderat
muss bei den Projekten
genau hinschauen.»

Simon Büchi ( SVP),
Co-Präsident Nein-Komitee

Wahlschlappe
für Huber trotz
Empfehlung
STAdT-TöSS Im Vorfeld der Er-
satzwahl für dieKreisschulpflege
Stadt-Töss wurde befürchtet,
WernerHuber vonderSVPkönn-
te von einem Fehler profitieren:
Der 70-Jährige ist in den Abstim-
mungsunterlagen versehentlich
als offiziell von der Interparteili-
chen Konferenz empfohlener
Kandidat aufgeführt worden. Die
Stadt hat zwar später über das
Missgeschick informiert. Die
Falschinformation hätte trotz-
demzueinemNachteil für die an-
deren Kandidatinnen Karin «Lu-
na» Nyfenegger von der AL und
dieparteiloseMonicaDellaVedo-
vaMumenthaler führen können.
DieEmpfehlunghatSVP-Mann

Huber aber nicht viel genützt. Er
erreichte nur 855 Stimmen und
erzielt damit das schlechtesteRe-
sultat des Trios. AL-Frau Nyfen-
egger machte 1896 Stimmen. Am
besten schnitt Della Vedova mit
2302 Stimmen ab. Auch sie ver-
passt aber das absolute Mehr von
2585 Stimmen deutlich. Darum
wird ein zweiter Wahlgang ent-
scheiden müssen. Dort wird das
relative Mehr für den Sitzgewinn
ausreichen. Ob alle Kandidieren-
denbeidieserAusgangslagenoch-
mals antreten, ist offen. bä


